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Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblatt für Stadt und den

Achtundfunfzigſter Jabrgaug
187. Donnerſtag den 13. Auguſt. 1885.

Z7ZJ„7-Vlertehahrlicher Adonnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1 50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung,
betreffend die Poſtbeſtellgebühren für Werth

ſendungen.
Seitens der Königlichen Regierung hierſelbſt

iſt angeordnet worden, daß von jetzt ab die ſeit
Juni 1883 ſtattfindende Beſtellung ſämmtlicher
an die unterzeichnete Kaſſe eingehender Werth
ſendungen durch die Poſt nicht mehr erfolgt,
daß vielmehr die Werthſendungen wieder, wie infrüheren Jahren, von der Poſt abgeholt werden.

Jn e r deſſen iſt die Berichtigung
der Poſtbeſtellgebühren ſeitens
der Abſender der Werthſendungen
von jetzt ab nicht mehr erforderlich.

Die Herren Ortsvorſteher wollen dieſe
Bekanntmachung noch beſonders zur Kenntniß
der Ortseingeſeſſenen bringen.

Merſeburg, den 29. Juli 1885.
Königliche Kreis- Kaſſe.

Naumann.
Die Ortsbehörden des Kreiſes veranlaſſe ich,

die vorſtehende, Bekanntmachung auf angemeſſene
Art zur Kenntniß des Publikums zu bringen.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1885.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Bekanntmachung.

Sonnabend, den 22. Auguſt d. J.von Vorm. 10 Uhr ab
ſoll auf Bahnhof Merſeburg eine Partie alte
eichene Bahnſchwellen öffentlich meiſtbietend gegen
baare Zahlung verkauft werden.

Weißenfels, den 9. Auguſt 1885.
Königliches Eiſenbahn-Betriebsamt.

Bekanntmachung.
Die Lungenſeuche unter dem Rindvieh-

beſtande der Rittergüter zu Körbisdorf u. Werns
dorf iſt erloſchen.

Frankleben, den 12. Aug. 1885.
Der Amtsvorſteher.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 12. Auguſt.

Neuordnung des Verdingungsweſens.
Von allen Seiten iſt der Erlaß des Miniſters

der öffentlichen Arbeiten, betreffend das Ver-
dingungsweſen, freudig begrüßt worden. Die
bei der Vergebung von Lieferungen hervorge
tretenen Mißſtände, welche namentlich in der
Bevorzugung der billigſten Waare oder Leiſtungen
ſtatt der preiswürdigſten beſtanden und auch
ſonſt zu vielfachen Klagen der Fabrikanten und
Handwerker Anlaß gaben, hatten zunächſt zu
einer Unterſuchung von Sachverſtändigen geführt,

in der die Wünſche der betheiligten Kreiſe zum
Ausdruck kamen. Die ganze Angelegenheit hat
eine nicht geringe wirthſchaftliche und ſociale

Bedeutung: eine wirthſchaftliche inſofern, als
das bisherige Verfahren nichts weniger als einen
Sporn für Verbeſſerung der Leiſtungen von
Jnduſtrie und Gewerbe enthielt, eine ſociale aus
dem Grunde, weil die Ausſchreibung bei Bauten
oft für verſchiedene Zweige der Handwerksthätig-
keit in Bauſch und Bogen erfolgte und ſomit
der kleinere, capitalärmere wenn auch tüchtige
Gewerbetreibende unbilliger Weiſe von der Be-
werbung ausgeſchloſſen war. Nunmehr ſoll nicht
mehr das niedrigſte Gebot und die Bequemlich-
keit der ausſchreibenden Behörden maßgebend
ſein, ſondern die Güte der Leiſtung und das
billige Jntereſſe der die Leiſtung oder Lieferung
Uebernehmenden.

Wir übergehen die Beſtimmungen über die
Beurtheilung der Beſchaffenheit der Arbeiten,
die Zahlungsweiſe, die einſeitige Vermehrung
oder Verminderung der verdungenen Liefer-
ungen u. ſ. w., welche ſämmtlich den Ueber-
nehmenden neben ihren Pflichten gewiſſe Rechte
und Sicherheiten gewährleiſten. Was dem Er-
laß vor Allem die geſchilderte Bedeutung giebt,

ſind die Grundſätze, welche für die Zuſchlagser
theilung und die Zerlegung der Ausſchreibung
in Anſchlagstheile und Looſe aufgeſtellt ſind.

Die niedrigſte Geldforderung als ſolche iſt
nunmehr bei der Zuſchlagsertheilung keines-
wegs vorzugsweiſe zu berückſichtigen.
Der Zuſchlag darf nur auf ein in jeder Be-
ziehung annehmbares, die tüchtige und recht-
zeitige Ausführung der betreffenden Arbeit oder
Lieferung gewährleiſtendes Gebot ertheilt werden.
Ausgeſchloſſen von der Berückſichtigung ſind
ſolche Angebote a) welche den der Ausſchreibung
zu Grunde gelegten Bedingungen oder Proben
nicht entſprechen b) welche nach den von den
Bewerbern eingereichten Proben für den vor-
liegenden Zweck nicht geeignet ſind; o) welcheeine in offenbarem Mißverhältniß zu
der betreffenden Leiſtung oder Liefer-
ung ſtehende Preis forderung ent-
halten, ſo daß nach dem geforderten Preiſe
an und für ſich eine tüchtige Ausführung nicht
erwartet werden kann. Jn der Regel iſt bei
öffentlichen Ausſchreibungen der Zuſchlag dem-

jenigen der drei Mindeſtfordernden zu ertheilen,
deſſen Angebot unter Berückſichtigung aller in
Betracht kommenden Umſtände als das annehm-
barſte zu erachten iſt.

Damit iſt der Schleuderconcurrenz ein Riegel
vorgeſchoben und dem ſchädlichen Unterbieten
unreeller Unternehmer Einhalt geboten. Von
manchen Seiten war vorgeſchlagen worden, der
Mindeſtfordernde ſollte ganz und gar ausge
ſchloſſen werden. Der Erlaß hat die goldene
Mittelſtraße eingeſchlagen und damit recht ge-
than; denn größere Billigkeit braucht nicht in
jedem Falle mit ſchlechterer Leiſtung verbunden
zu ſein. Andererſeits iſt deutlich genug beſtimmt,
daß die tüchtigſte und preiswürdigſte Leiſtung
den Vorzug vor der lediglich billigſten haben ſoll.

Umfangreichere Ausſchreibungen ſind derart

zu zerlegen, daß auch kleinern Gewerbetreibenden
und Handwerkern die Betheiligung an der Be-
werbung ermöglicht wird. Bei größern Hoch-
bauten hat daher die Vergebung nach den ein-
zelnen Titeln des Anſchlages den verſchiedenen
Gewerbs und Handwerkszweigen entſprechend
zu erfolgen. Beſonders umfangreiche Anſchlags-
titel ſind in mehrere Looſe zu theilen. Dadurch
wird dem Handwerk die Theilnahme an den
Leiſtungen für den Staat geſichert und das
ſpeculative Unternehmerthum zurückgedrängt,
welches die Handwerker in ſeine drückenden
Dienſte nahm und ſich als gewinnſuchendes
Zwiſchenglied zwiſchen Auftraggeber und Meiſter
ſtellte. Die hiermit beabſichtigte Hebung des
Handwerkerſtandes liegt ganz auf dem Wege der
großen auf den Schutz der Arbeit gerichteten
ſocialen Reform.

C. Jm Monate Juni wurden in Berlin 337
Proben von Nahrungs- und Genußmitteln
unterſucht, die in 76 Fällen beanſtandet
werden mußten. Die Beanſtandungen betrafen
Butter, Weizen- und Roggenmehl, Weizengries,
Vollmilch, Jmperialthee, Chocoladen und Choco-
ladenpulver, Cichorien, Piment, Jngwer, Saffran,
Eiernudeln, Bockzucker, Himbeerſaft, Selterwaſſer,
Wein und Verpackungen mit giftigen Farben.
Keiner Beanſtandung unterlagen Brot, Cacao,
Caſſia und Muscatblüthe. Eine beſondere Er-
wähnung verdienen die Ergebniſſe der Mehl-
und Griesunterſuchung. Von 30 Proben
Mehl waren 6, von 28 Proben Gries 11 als
mehr oder weniger verdorben zu bezeichnen. Jn
allen dieſen Fällen handelte es ſich um mehr
oder minder ſtarke Entwicklung von Mehlmilben,
welche wahrſcheinlich bei der großen Hitze des
Juli reichlich zur Ausbildung gelangten. Die
Mehle und Grieſe waren ſämmtlich vorjährige,
alſo ungefähr ein Jahr alte Waaren. Unter
den Himbeerſäften waren 6 Proben voll-
ſtändig Kunſtprodukte. Es waren dies namentlich
für Kinder beſtimmte ſogenannte Himbeerfläſch-
chen, welche anſcheinend von wenigen Großfabri-
kanten in großem Maßſtabe angefertigt über Ber
lin vertrieben werden. Sie enthalten nur roth-
gefärbtes Zuckerwaſſer. Das Selterwaſſer
war in 4 Fällen aus unreinem Brunnenwaſſer
hergeſtellt. Unter den Weinproben waren
2 Weißweine als galliſirt und geſprittet zu be-
zeichnen die Rothweine waren ſämmtlich gegypſt,
doch noch innerhalb der zuläſſigen Grenze. Unter
den Vollmilchproben entſprachen 7 nicht den An-
forderungen, welche an als Vollmilch declarirte
Waaren geſtellt werden müſſen.

Tages-Rundſchau.
Deutſches Reich. Aus Gaſtein wird ge

meldet, daß das Regenwetter mit Beginn dieſer
Woche ſein Ende erreicht hat, ſo daß Kaiſer
Wilhelm wieder ſeine gewohnten Spaziergänge
hat unternehmen können. Am Dienſtag nahm



der Kaiſer ſein letztes Bad und hat damit die
Kur ihr Ende erreicht. Nachmittags 2 Uhr
verließ der Kaiſer unter herzlichen Ovationen
der Bevölkerung und der Badegäſte Gaſtein und
begab ſich zu Wagen nach Lend, von wo Mittels
Extrazuges die Weiterfahrt nach Salzburg er
folgte. Ankunft daſelbſt 5 Uhr die Spitzen der
Behörden und eine große Volksmenge erwarteten
den greiſen Herrn. Am Mittwoch erfolgt die
directe Rückreiſe nach Schloß Babelsberg bei
Potsdam, wo auch die Kaiſerin Auguſta in den
nächſten Tagen eintreffen wird. Der Kronprinz
wird die Majeſtäten daſelbſt empfangen. Jn
Salzburg nahm der Kaiſer im Hotel de l'Europe
Quartier und empfing dort den Beſuch des Erz-
herzogs Ludwig Victor. Zum Diner am Diens-
tag Abend war eine Reihe hochſtehender Perſön-
lichkeiten geladen. Den Armen in Gaſtein
hat der Kaiſer 600 M. überwieſen.

Der König Albert von Sachſen hat
für die Rettungsſtation in Cranpas (Rügen)
100 Mark geſpendet und dieſe Summe mit dem
Bemerken, das ihn die Uebungen der Station
ſehr intereſſirt haben, dem Zimmermeiſter Kagel-
macher üvberſandt.

Außer dem kommandirenden General
von Treskow begeht am 12. Auguſt auch der
frühere Chef der Admiralität, General der Jn-
fanterie von Stoſch, ſein fünfzigjähriges mili-
täriſches Dienſtjubiläum. Albrecht v. Sto ſch
iſt am 20. April 1818 in Kolberg geboren.

Der preußiſche Geſandte beim Papſt, Herr
von Schlözer, hat ſich von Berlin zum
Reichskanzler nach Varzin begeben. Der
frühere Generalkonſul in Zanzibar Gerhard
Rohlfs iſt von Berlin nach Bremen gereiſt.

Die Kommiſſionen des internationalen
Telegraphenkongreſſes in Berlin haben
ſich am Dienſtag konſtituirt. Die Kommiſſion
für Tarifweſen beſteht aus den Abgeordneten für
Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, Belgien, Däne-
mark, Spanien, Frankreich Großbritannien,
Jtalien, Japan, Luxemburg, Norwegen, Nieder
lande, Portugal, Rußland, Schweden, Schweiz,
Türkei. Zum Vorſitzenden wurde der erſte Ver
treter Oeſterreichs, Baron Brunner von Watten-
wyl, zum Vizepräſidenten der Vertreter Jtaliens,
General Teiegraphendirector d'Amico, zum Be-
richterſtatter der erſte Vertreter Frankreichs,
Generaldirector Fribourg, gewählt. Die Kom-
miſſion für die techniſchen und Betriebsange-
legenheiten beſteht aus den Abgeordneten für
Deutſchland, Belgien, Braſilien, zFrankreich, Groß-
britannien, Rumänien, Schweden, Portugal, Ruß-
land und BritiſchJndien. Zum Vorſitzenden
wurde Director im Reichspoſtamt Hake, zum
Vizepräſidenten der Vertreter Braſiliens, Gene-
ralTelegraphen Director Baron von Capanema,
zum Berichterſtatter der Vertreter Belgiens ge-
wählt. Die Kommiſſion für Tarifweſen trat
ſofort zu einer Sitzung zuſammen.

Für die internationale Telegraphen-
konferenz wird von Berlin ein Ausflug vor
bereitet, der Bremen, Helgoland, Kiel, Hamburg
berühren ſoll. Die Stadt Hamburg bereitet ein
Feſt vor.

Bezüglich der bevorſtehenden Reichstags
erſatzwahl im Wahlkreiſe Naſſau 1. iſt in
letzter Stunde ein Kompromiß zwiſchen Frei-
ſinnigen und Nationalliberalen zu Stande ge-
kommen. Die Nationalliberalen wählen ſofort
den freiſinnigen Kandidaten Körner, dagegen
werden bei der bevorſtehenden Landtagswahl die
Freiſinnigen den Nationalliberalen im Main-
kreiſe zum Siege verhelfen.

Die preußiſche Staatsbahn-Ver-
waltung beſchäftigt ſich gegenwärtig mit der
Erwägung der Einführung niedrigerer Tarife
für minderwerthige Stückgütertransporte.

Bei einem Wettrennen bei Jülich hat ſich
Lieutenant Prinz Bernhard von Sachſen-
Weimar von den Bonner Königshuſaren den
Unterkiefer gebrochen. Der Prinz iſt jetzt wenig-
ſtens außer Lebensgefahr.

Der Verlauf des nationalliberalen
Parteitages in Thale am Harz wird all-
gemein beſprochen. Nicht in der Programmrede
des Herrn Miquel, der als Ehrengaſt anweſend
war, liegt die Bedeutung der Verſammlung,
ſondern in den Erklärungen des Profeſſors Boretius
Halle und des Herrn von Benda, eher mit einem
ruhigen Freiſinnigen als mit einem Deutſchkon

ſervativen zu pactiren. Den Letzteren iſt von
den Nationalliberalen der Provinz Sachſen
rundweg ein Abſagebrief geſandt. Ob dieſe An
ſicht auch in anderen preußiſchen Provinzen die
maßgebende iſt, iſt allerdings mehr als fraglich.
Denn zu gleicher Zeit ſind die Reſolutionen
verſchiedener anderer nationalliberaler Wahl-
verſammlungen bekannt geworden, welche die
Deutſchkonſervativen den Freiſinnigen vorziehen.
Jmmerhin hat die Verſammlung in Thale Ge-
wicht, weil Herr von Benda, einer der aner-
kannten Führer der Partei, ſeinen Standpunkt
zu Konſervativen und Freiſinnigen in unge-
ſchminkter Weiſe klarlegte.

Colonien. Das deutſche Geſchwader
vor Zanzibar, ſoll, wie es heißt, noch um
mehrere Schiffe vermehrt werden, um den Sultan
von ſeinen komiſchen Anſichten über Deutſchland
gründlich zu kuriren.

Die Elberfelder Ztg. meldet, die Oſtafri-
kaniſche Geſellſchaft habe innerhalb ihres
Gebietes den Verkauf von Spirituoſen nur zu
mediziniſchen, hygieniſchen und induſtriellen
Zwecken geſtattet. Sonſt dürfen nur der Ge-
ſundheit nicht nachtheilige Getränke verhandelt
werden. Bravo!

Oeſterreich Ungarn. Der am 24. Auguſt
und folgenden Tagen in Kremſier ſtattfinden-
den öſterreichiſch- ruſſiſchen Kaiſerbe-
grüßung wird Namens der ungariſchen Re-
gierung der Miniſter Baron Orczy beiwohnen.

Großes Aufſehen erregt es, daß der ungariſche
Miniſterpräſident Tisza der Kaiſerzuſammenkunft
in Kremſier nicht beiwohnt, ſondern ſich nach
Oſtende begiebt. Die Erklärung für dies
Verhalten iſt allerdings ſehr einfach. Die Un-
garn ſehen ſeit 1849 in den Ruſſen ihre ſchlimmſten
Feinde und wenn ſich der Groll auch wohl et-
was abgeſchliffen hat, könnte er dem Miniſter
Tisza doch Ungelegenheiten bereiten, wenn dieſer
dem Czaren gegenübertrete. Jn Kremſier werden
die ſtrengſten Vorſichtsmaßregeln getroffen.
Unter Führung eines öſterreichiſchen Polizei
rathes haben Wiener- und ruſſiſche Polizeibe
amte den Sicherheitsdienſt übernommen. Schloß
und Park ſind für das Publikum abgeſperrt,
das Meldungsweſen iſt verſchärft.

Der öſterreichiſche Miniſter des Auswärtigen,
Graf Kalnoky, hat Dienſtag Mittag eine
Unterredung mit dem in Wien eingetroffenen
außerordentlichen engliſchen Geſandten für Ae-
gypten, Wolff, gehabt und hat dann die Reiſe
nach Berlin-Varzin angetreten, wo die Ankunft
Mittwoch Nachmittag erfolgt.

Frankreich. Alles predigt Revanche in
Frankreich, die Radikalen, die Gemäßigten vom
Schlage Ferry's und nun auch noch der Miniſter
präſident Briſſon. Der Herr Premier wohate
einer Preisvertheilung in Pariſer Schulen bei
und hielt dabei eine Anſprache, die er nach der
Köln. Ztg. mit folgenden Worten ſchloß: „Die
Belohnungen Eurer mühſeligen Anſtrengungen
werden Euch erſt ſpäter zu Theil werden. Beſſer
als wir, werdet Jhr, wenn unſere Wünſche ſich
erfüllen, zur Bereicherung des materiellen und
moraliſchen Erbguts Frankreichs beitragen können.

Jhr werdet zurückgewinnen, was An-
dere verloren gehen ließen.“ Vielleicht!
Vielleicht verlieren ſie aber noch mehr. Das
15. Armeekorps, das bei Marſeille ſteht, wird
in dieſem Jahre der Cholera wegen keine Manöver
abhalten. Jn Algier und Tuneſien herrſcht
große Hitze. Zahlreiche Erkrankungen an Sonnen-
ſtich und Gehirnſchlag finden daſelbſt ſtatt.

Eine neue Sorte von deutſchen Spi-
onen iſt in Paris von den deutſchenfreſſeriſchen
Blättern erblickt: Die elſäſſer, ſchweizer und bel-
giſchen Gouvernanten, Ladenmamſell's c. ſollen
Agentinnen Bismarck's ſein! Als das Mindeſte
wird natürlich Ausweiſung aus Paris verlangt.
Du lieber Herrgott, wenn wir einmal Gleiches
mit Gleichem vergelten wollten

Großbritannien. Die engliſche Regierung
will noch keine Nachricht von den neuen deutſchen
Erwerbungen in Oſtafrika und davon erhalten
haben, daß die Häuptlinge der Eingeborenen
gegen eine Oberherrſchaft des Sultans von
Zanzibar, zu der dieſer gar kein Recht hat,
proteſtiren. Wahr iſt's aber doch! Jm Ober
haus wurde Seitens der Regierung die Bildung
der Kommiſſion zur Unterſuchung über die Ur
ſachen der Handelsſtockung bekannt und dabei

Erklärungen gegeben, welche ſtark darauf hin
deuten, daß die Regierung ſich mit Plänen
wegen Einführung von Schutzzöllen trägt
Liberale Staatsmänner ſind der Kommiſſion
nicht beigetreten. Fallen die Parlamentswahlen
konſervativ aus, ſo erhält England Schutz
zölle, das iſt ſo ſicher, wie 2202 4 iſt.

Rußland. Die Reiſedesruſſiſchen Kaiſer-
paares in Finnland hat unter großem offi
ziellen Tamtam ihr Ende erreicht und nach den
Petersburger Depeſchen iſt namentlich in Helſing-
fors enorme Begeiſterung zu Tage getreten.
Die Wahrheit würde ſich bald herausſtellen
wenn die finnländiſchen Blätter nicht einer ſtrengen
Cenſur unterworfen wären. Das Kaiſerpaar iſt
jetzt nach Peterhof zurückgekehrt.

Spanien. Jm Civilhospital von Gibraltar
iſt ein Todesfall unter choleraartigen Symp-
tomen vorgekommen. Die ſpaniſchen Behörden
haben auf der Landſeite von Gibraltar eine Ab-
ſperrung angeordnet.

Orient. Dem Frankf. Beob. wird aus
Alexandrien gemeldet, daß Herr von
Richthofen, der deutſche Vertreter bei der
ägyptiſchen Staatsſchuldenkaſſe, in dieſen Tagen
mit dem Perſonal ſeines Bureaus und 35
Millionen Fres. baaren Geldes in Alexandrien
ankommt, um die Zahlung der Entſchädigungs-
gelder für die während des engliſchen Bombarde-
ments der Stadt erlittenen Verluſte zu beginnen.

Die Araber im Sudan beginnen aufs Neue
ihre Vorſtöße gegen Suakin. Mit dem Rück-
zug der engliſchen Truppen dürfte es alſo ſo
bald noch nichts ſein!

Um dem mehr und mehr überhandnehmenden
Räuberunweſen in den ſüdlichen Bezirken zu
ſteuern, veranſtaltet die ſerbiſche Regierung jetzt
große MilitärKazzien! Wer bewaffnet gefangen
wird, wird ſofort erſchoſſen.

Amerika. Mr. Keiley, deſſen Ernennung
zum Geſandten der Vereinigten Staaten am
Wiener Hofe von der öſterreichiſchen Regierung
beanſtandet war, wird von Paris, wo er bisher
weilte, nach NewYork zurückkehren und einen
anderen Poſten erhalten. Es verlautet, die
öſterreichiſche Regierung habe Keiley zurückge-
wieſen, weil deſſen Frau eine Jüdin ſei.

Das Leichenbegängniß Grant's wird
von allen Blättern als ein erhebendes, würde-
volles Ereigniß gefeiert, bei dem all' und jede
Parteifeindſchaft geſchwunden geweſen ſei

Aſien. Das Reuter'ſche Bureau läßt ſich aus
Teheran melden, nach Briefen aus Herat vom
30. v. M. würden die Arbeiten an den Be-
feſtigungen fortgeſetzt. Es ſeien damit gegen
2000 Mann beſchäftigt auch Getreidevorräthe
würden angeſammelt. Die engliſche Grenzkom-
miſſion befindet ſich 9 Meilen weſtlich von Herat.

Die Wuth der Chineſen gegen die
Chriſten die ſie den Franzoſen gleich achten

ſcheint ungemein groß zu ſein. Aus einzelnen
chineſiſchen Provinzen werden wiederholte Chriſten

verfolgungen und Metzeleien gemeldet und in
Kelung auf Formoſa iſt nach Abmarſch der
Franzoſen von den chineſiſchen Truppen eine
allgemeine Plünderung des Eigenthums der
Europäer vorgenommen. Der Haß der Chineſen
iſt begreiflich, aber mit ſeinen Ausſchreitungen
muß es denn doch ein Ende haben.

Stadt, Kreis, Provinz und Umgegend.

Geſchichts-Kalender. Am 13. Auguſt 1722
wurde die Herrenhuter Brüdergemeinde gegründet.
1813 Stiftung des Luiſen-Ordens durch König Friedrich
Wilhelm III. 1884. Schluß der franzöſiſchen National
verſammlung in Verſailles Revifions- Paragraphen der
Verfaſſung mit 509 gegen 172 Stimmen genehmigt.

s Geſtern Nachmittag gegen 2 Uhr zog ein
kurzes Gewitter über unſere Stadt hinweg,
wobei der Blitz in das erſte V im Bürger
garten einſchlug, die Eſſe demolirte, verſchiedene
ſonſtige Verwüſtungen anrichtete und dann durch
den Schornſtein zur Erde niederfuhr.

8 Am linken Saalufer in Nähe von Steckners-
berg wurde am Montag Nachmittag der Leich-
nam eines etwa 17 Jahre alten Mädchens,
mit den Kleidern an den dort befindlichen
Weiden hängend, aufgefunden. Es ſoll die
Tochter eines Ziegeldeckers ſein.

8 Die Wittwe K. von hier, Oelgrube wohn-
haft, in Begleitung ihrer Tochter beſuchte heute
Morgen den Jahrmarkt insbeſondere die Buden-
reihe der Weißenfelſer Schuhmacher. Während



die Tochter um ein Paar Schuhe handelte, ließ
die Mutter ein Paar feine Damenſtiefelchen in
ihren Handkorb verſchwinden und entfernte ſich
bald darauf. Die Tochter wurde wegen des zu
kaufenden Schuhpaares mit der Verkäuferin
natürlich nicht handelseinig und wollte ſich nun
auch in Sicherheit bringen, als ſie von in der
Nähe wohnenden Leuten, die den ganzen Vor-
gang beobachtet hatten, angerufen und befragt
wurde, ob denn die Mutter auch die mitge-
nommenen Stiefeln bezahlt habe. Hierauf großes
Erſtaunen ſowohl von Seiten der Käuferin wie
auch der Weißenfelſer Schuhmachersfrau. Erſtere
betheuerte, daß ſie hiervon, nämlich von Mit-
nahme der Damenſtiefeln ſeitens ihrer Mutter,
nichts wiſſe und entfernte ſich dann auch ſchleu-
nigſt. Nach einiger Zeit kam ſie jedoch wieder
um die vorher verhandelten Schuhe anzukaufen.
Bald nach ihrem Weggang erſchien nun auch
die Mutter, brachte die ſoeben von der Tochter
erſtandenen Schuhe der Verkäuferin wieder zu
rück, da ſie dieſelben nicht brauchen könne und
fragte ganz naiv, was ſie denn auf die ent-
führten Damenſtiefelchen nachzuzahlen habe.
Die Verkäuferin war gutmüthig genug dieſen
Spitzbubenſtreich der Polizei nicht zur Anzeige
zu bringen.

Bericht über die Sitzung der Stadt-Ver-
ordneten am 10. haj. Der Herr Vorſitzende machte
die Verſammlung vor Eintritt in die TagesOrdnung mit
Folgendem bekannt

1) daß der Magiſtrat den Beſchluß der Verſammlung
vom 15. Juni, betr. die Competenzen der Gas-Deputation,
beſtätigt hat

2) daß der Polizei-Sergeant Hermerſchmidt in Folge
der gegen ihn vom Bezirksausſchuß erkannten Dienſtent-
laſſung am 13. v. Mts. von ſeinem Amte ſuspendirt
worden iſt;

3) daß der Herr Regierungs- Präſident für die Beſtrei-
tung der Koſten der Vorarbeiten für die Waſſerleitung
die Verwendung von disponiblen Zinsüberſchüſſen der Spar
kaſſe bis zur Höhe von 6000 M. genehmigt hat;

4) daß der Magiſtrat den PolizeiSergeanten Stegmann
in Heringen als Caſtellan an der neuen Bürgerſchule ge
wählt hat, und

5) daß die Chauſſeeſtrecke von dem Sixtithore bis zur
Halle-Weißenfelſer Chauſſee als Eigenthum des Prov.
Verbandes von Sachſen Seitens des Herrn Landes-Diree
tors anerkannt worden iſt.

Es wurde ſodann zu der Erledigung der auf der Tages
Ordnung ſtehenden Gegenſtände geſchritten und wie folgt
verhandelt:

6) Am 7. Juli er. haben die Mitglieder der Rechnungs-
Reviſions-Commiſſion die Prüfung der Sicherheit der im
Jahre 1883 aus der hieſigen ſtädtiſchen Spaarkaſſe ausge
liehenen Hypotheken-Kapitalien vorgenommen. Es hat ſich
ergeben, daß die Bedingungen, unter denen die Ausleihung
zu erfolgen hat, überall befolgt worden ſind und bei keinem
der ausgeliehenen Kapitalien ein Bedenken gegen deren
Sicherheit obwaltet.

Dies wurde der Verſammlung von dem Berichterſtatter
Rindfleiſch mitgetheilt.

7) Berichterſtatter Hoffmann. Der Herr Regierungs
Präſident lehnt die Reinigung der fiscaliſchen Saalbrücke
auf Koſten des Fiseus nach den ergangenen Verfügungen
für die Zukunft ab, weil dieſe Reinigung lediglich aus Ver
kehrs Intereſſen erforderlich und in Folge deſſen auf Grund
des Erkenntniſſes des Oberverwaltungsgerichts v. 29. Nov.
1876 der Fiscus dazu nicht verpflichtet ſei. Magiſtrat hat
darauf verſucht, dieſe Verpflichtung aus der Verjährung
herzuleiten, weil nachweislich Fiscus die Brücke ſeit unvor
denklicher Zeit, mindeſtens ſeit länger als 44 Jahren,
während die Verhältniſſe genau ſo lagen, wie ſie heute
liegen, bis in die neueſte Zeit in Gemäßheit der Straßen
polizei-Ordnung, alſo nicht aus bautechniſchen, ſondern aus
Gründen des Verkehrs Intereſſes thatſächlich hat reinigen
laſſen der Herr RegierungsPräſident iſt indeſſen der An
ſicht, daß die thatſächlich während längerer Zeit vom Fiscus
ausgeführte Reinigung der Brücke nicht geeignet ſei, eine
öffentlich rechtliche Verpflichtung zur Vornahme der fernern
Reinigung zu begründen und er hält ev. die Provinzial
Verwaltung als Rechtsnachfolgerin des Fiscus bez. der
Brücke der Chauſſeeſtrecke, zur Reinigung verpflichtet.

Es würde nun nichts weiter übrig bleiben, als daß die
PolizeiVerwaltung den Magiſtrat zur ſtraßenpolizeimäßigen
Reinigung der Saalbrücke anhält und der Magiſtrat als
dann die PolizeiVerwaltung unter Beiladung des Fiscus
reſp. der Provinzial Verwaltung verklagt.
Magiſtrat hat indeſſen geglaubt, von einem Prozeßver-
fahren Abſtand nehmen zu ſollen und hat beſchloſſen, die
ſtraßen polizeiliche Reinigung der Saalbrücke künftig auf
Koſten der Stadtgemeinde und zwar, ſo weit deren Kräfte
reichen, durch die Hospitaliten ev. gegen beſondere Bezahl
ung ausführen zu laſſen. Die Verſammlung erklärt ſich
mit dieſem Beſchluſſe auf den Antrag des Berichterſtatters
einverſtanden

8) Berichterſtatter Beth mann. Bei Regulirung des
Terrains in der Wilhelmsſtraße hat ſich nach der Anzeige
des Stadtbaumeiſters Hetzer herausgeſtellt, daß die Fahr
bahn von der Karlſtraße ab aus brauchbarem Pflaſterſand
beſteht und dieſelbe ſich zur Fahrbahn nicht eignet, ſondern
30 em tief abgetragen und durch lehmigen c. Boden er
ſetzt werden müßte. Um dieſen Koſten zu entgehen, em
pfiehlt es ſich, die Fahrbahn auf circa 50 m Länge zu
pflaſtern und werden die Koſten dafür eirca 800 1060
Mark betragen. Magiſtrat hat beſchloſſen, die Koſten auf
den Etat zu übernehmen und erſucht die Verſammlung um
Genehmigung, welche auf den Antrag des Berichterſtattersertheilt wird. Se es ß greß

9) Berichterſtatter Har tung. Der Bauunternehmer
Pfeiffer hat an den Magiſtrat das Erſuchen gerichtet, ihm
das Stück Straße, welches an dem Giebel ſeines neuer-
bauten Hauſes und der früheren Kieſelbach'ſchen Scheune
liegt, käuflich zu überlaſſen. Das Terrain iſt nach der
Vermeſſung des Stadtbaumeiſters Hetzer 81 qm groß.
Die Bau Deputation ſchlägt vor, dem p. Pfeiffer das
gewünſchte Terrain für den Preis von 5 Mark pro qm
käuflich zu überlaſſen. Magiſtrat ſchließt ſich dieſem Vor
ſchlage an und erſucht die Verſammlung um ihre Zuſtimm-
ung. Der Beſchluß wird auf den Antrag des Berichter-
ſtatters mit der Maßgabe angenommen, auf Abrundung
oder Verbrechung der Ecke Bedacht zu nehmen.

10) Als Deputirte zur Berathung der diesjährigen
Sedanfeier werden die von der Wahl-Commiſſion vorge
ſchlagenen Herren Bethmann, Meiſter, Peckolt und Rind-
fleiſch gewählt.

Hierauf geſchloſſene Sitzung.

Das große Loos der Preuß. Lotterie
450000 M. iſt auf Nr. 10242 gefallen.

Zur Vermeidung von Unzuträglichkeiten
machen wir auf die Oberpräſidial Verordnung
von 1879 aufmerkſam, wonach Getreide und
Strohdiemen 100 m von den zunächſt gelegenen
Gebäuden, 40m von den Schienen der mit
Lokomotiven befahrenen Eiſenbahnen und 15 m
von allen Wirthſchafts- 2c. Wegen entfernt
ſein müſſen. Mit beſonderer Genehmigung der
Polizei-Behörden kann die Entfernung bei Ge-
bäuden mit nicht feuerſicherer Bedachung bis
auf 60 m und bei ſolchen mit feuerſicherer Be-
dachung bis auf 30 m ermäßigt werden.

Dem Vernehmen nach ſteht die offizielle
Abtrennung der landräthlichen Kreiſe Eckarts-
berga und Sangerhauſen von dem Reg.-Bez.
Merſeburg und Uebernahme derſelben in den
Reg.Bez. Erfurt bevor.

In Nr. 180 des „Kreisblatt“ ſind in
dem nichtamtlichen Theile die Wildarten, welche
im Monat Auguſt geſchoſſen werden dürfen, auf-
geführt. Es heißt an der betreffenden Stelle:

„Jm Monat Auguſt dürfen geſchoſſen werden
Männliches Roth- und Dammwild, Rehhböcke,
Enten, Trappen, Schnepfen, wilde Schwäne
und alles andere wilde Sumpf- und Waſſer-
geflügel mit Ausnahme der wilden Gänſe und
der Fiſchreiher.“
Der letztere Satz iſt unrichtig. Nach

dem Geſetze vom 26. Februar 1870 über die
Schonzeiten des Wildes dürfen wilde Gänſe
und Fiſchreiher, welcher letztere der Fiſcherei
in hohem Maaße ſchädlich iſt und deſſen Aus-
rottung durch Gewährung von Geldbelohnungen
angeſtrebt wird, das ganze Jahr hindurch
gejagt werden.

Die Ricinuspflanzeſ), welche in
Blumentöpfen gezogen und ans Fenſter geſtellt,
ſchon durch ihren Geruch die Fliegen vom
Zimmer fern halten ſollte, iſt auch in unſerem
Blatte als Mittel gegen Beläſtigung
durch Fliegen während der Sommermonate
empfohlen worden. Praktiſch haben wir das
Mittel noch nicht erprobt, es ſcheint aber doch
ſo abſolut nicht zu helfen, wie aus einem Klage-
gedicht: „Der famoſe Ricinus“ hervorgeht, von
dem hier einige Verſe folgen mögen:

Wenn die Fliegen dich geniren,
Mußt du deine Wohnung zieren
Dieſen Rackern zum Verdruß
Mit der Pflanze Ricinus!
Alſo ſtund's zu leſen neulich
Jn der Zeitung, deshalb eilig
Wandt' zum Gärtner ich den Fuß
Wegen eines Ricinus.

Ha! wie wollt ich nun die Fliegen
Schnell aus meiner Wohnung kriegen!
Denn entweichen müſſen ſie
Vor dem Dufte Rieini.
Raſch die Fenſter aufgeriſſen,
Daß die Viehcher Rath ſich wiſſen,
Wenn bald alles flüchten muß
Vor dem ſchlimmen Ricinus.

Mich ein wenig zu erfriſchen,
Ging ich kneipen nun inzwiſchen,
War ja alles jetzt in Schuß
Mit bewußtem Ricinus.
Bei der Rückkehr, welch Vergnügen!
Fand ich ſicher frei von Fliegen
Mein geliebtes Tusculum
Durch beſagtem Ricinum.

Doch mit des Geſchickes Mächten
Iſt kein Fliegenbund zu flechten.
Das erfuhr ich leider, oh!
Heut' noch mit dem Ricino.

Bei der Heimkehr, welch Geſumme!
Welch entſetzliches Gebrumme!
Welch ein Leben, ſum, ſum, ſum,
Um den Ricinus herum.

Fünfmalhunderttauſend Fliegen,
Die denſelben frech beſtiegen,
Senkten gierig ihre Rüſſel
Jn den Saft des Rieinüſſel.
Eine halbe Viertelſtunde
Stand ich da mit off'nem Munde.
Juſt wie ein Mirakulum
Starrt' ich an den Ricinum.
Endlich hat es mir gedämmert,
Daß ich gräulich war belämmert,
Und gelangte zu dem Schluß:
Hocus pocus Ricinus

Vermiſchtes.
Paſſionsſpiele. Die Paſſionsſpieler

von Oberammergau haben in Tirol Konkurrenten
bekommen. Gegenwärtig iſt das Paſſionsſpiel
zu Vorderthierſee (Tirol) im Gange und, wie
das „Vaterland“ berichtet, erfreuen ſich die Vor
ſtellungen ſteigender Theilnahme. Zur letzten
Vorſtellung ſollen ſich viele Geiſtliche und Eng-
länder eingefunden haben. Wie das „Vater-
land“ bemerkt, ſteigern ſich die Leiſtungen und
der Eifer aller Mitſpielenden mit dem zunehmen-
den äußeren Erfolg und der allgemeinen Aner-
kennung, die ſie finden. Namentlich die weib-
lichen Rollen (Maria und Magdalena) ſind in
ungleich beſſeren Händen als in Oberammergau,
und die Männerrollen des Petrus, Judas,
Kaiphas und Herodes, ſowie des Jeſus ſelbſt
brauchen den Vergleich mit den berühmten Dar-
ſtellern von Oberammergau durchaus nicht zu
ſcheuen. Es ſei hier noch bemerkt, daß das
Paſſionsſpiel im Vorderthierſee ein uraltes Her-
kommen iſt, daß jedes Jahrzent (wie in Ober-
ammergau) ſich wiederholt und das, bisher auf
die nächſten Gebirgsthäler beſchränkt, heute in
Folge des Oberammergauer und Brixlegger
Paſſionsſpiels mit Recht die Aufmerkſamkeit
größerer Kreiſe auf ſich zieht.

Engliſche Moralität. Demnächſt ge-
langt in London ein Ehebruchsprozeß zur Ver-
handlung, angeſtrengt von dem engliſchen Rechts
gelehrten Crawford gegen ſeine Gattin, in welchem
der frühere engliſche Unterſtaatsſekretär im Mi-
niſterium des Auswärtigen und ſpätere Miniſter
des Jnnern im letzten Kabinet Gladſtone als
Mitbeklagter figurirt. Die Skandalaffaire ver
urſacht das größte Aufſehen.

Predigt-Anzeigen.
Gottesackerkirche: Donnerſtag Nachmittags 5 Uhr.

Gottesdienfſt. Herr Diac. Werther.

Briefkaſten der Redaection.
Das uns heute zugeſandte Gedicht R. betr. können wir,

da uns der Name des Verfaſſers oder Einſenders nicht an
gegeben, nicht aufnehmen.

Handel und Verkehr.
172 Königlich preußiſche Klaſſenlotterie.

4. Klaſſe 10 Auguſt. 1 Gewinn von 450000 Mark
auf Nr. 10242. 1 Gewinn von 45000 Mark auf Nr.
50040. 1 Gewinn von 15000 Mark auf Nr. 87685.
2 Gewinne von 6000 Mark auf Nr. 5379 66991. 34 Ge-
winne von 3000 Mark auf Nr. 6478 6869 10946 12238
17302 17993 18951 20966 22578 26797 28204 30282
33816 34457 35042 35948 38573 43457 46427 49686
52346 63064 67246 69314 73584 74465 75631 76848
83619 87632 88734 89812 90570 91348.

11. Auguſt. 150000 M. auf Nr. 12742. 15000
M. auf Nr. 17101 38931 40511 81539 6000 Mk. auf
Nr. 18780 89414. 3000 W. auf Nr. 2141 4895 6112
6381 6826 8614 12669 17687 22768 25276 26843
27741 27922 28422 32751 37278 38119 38336 39093
42688 44759 46360 49097 49646 52024 52696 57333
58528 66865 71957 72335 77146 79650 79892 81975
83291 83355 84681 89195 90709 94887.

Magoesnurg, 11. Auguſt. kauo- weizen 163 168
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 150 --758
Mk., Rauh Weizen M., Roggen 138 144 Wer
ChevalierGerfie 145--160 Mt. LandGSerſte 138 143
Mk., Hafer 134-154 Mk. per 1090 Kilo. Kartoffeln.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 45,30--45,80 R.

Halle, 11. Auguft. Weizen 1000 Kg mittlerer 142
157 M., beſter bis 165 M. neuer bis 157 M. Roggen
1000 K. bis 140 M, matt, neuer bis 147 M. Serſte
1000 Kg Futtergerſte 120--135 Mk Land 142 150 W
feine Chevalier- 154-- 160 M., Gerſtenmalz 100 kg
27,09--28,50 M. Hafer 1000 K. 150 160 M. feinſt er
ü. N. Kümmel 66--68 Mk, f. unverregn. b. 63 M.
Raps, 1000 Kilo ſcharftrocken, 206--208 M. Mohn bl.
ohne Notiz. Stärke 100 kg 36--36,50

k. Spiritnus 1000 Liter p Ct. loco ſtill,
Kartoffel 44,75 M. Rübenſpir. 43,60 M. Rüböl
100 Kg 47,00 M. Solaröl 100 Kg 9.825/300 14 75

16, M. Malzkeime 100 kg dunkle 8,50--9 W
helle 9,50 10,25 M. Futtermehl 100 kg 14

Kleie, Roggen 100 kg 10,50 10,75 M. Weizenſchaalen
8,50 M., Weizengrieskleie 9,00 9,25 M. Oel
kuchen 100 kg, 12, bis 12,50 M. gefordert.



Juſeratene Theil.
Freiw. Guts- u. Wiesenverkauf, sowie Oekonomie-

Geräthe-Auction in Leuna.
Das den Louis Renz ſchen Eheleuten zugehörige, zu Leunag belegene

Nachbargut Nr. 1A mit Gemeinderecht und 34 ar 20 qm
1 Mg. 61 Rth. ſchönen Obſt- Garten ſowie

der Wieſenplan Nr. 130 von 31 ar 40 qm S 1 Mg. A1 Rth.
in Leuna-Ockendorfer Flur,

dergl. Nr. 10b von 2 ar qm S Mg. 1A Rth.
daſelbſt,

der Plan (Garten) Nr. 137 von 7 ar 90 qm Mg. 56 Rth.
daſelbſt,

ſollen Sonnabend d. 15. d. Mts. Nachmittags 4 Vhr
im Gasthause zu Leunma meiſtbietend im Einzelnen oder Ganzen
verſteigert werden, wozu ich Kaufluſtige hiermit einlade.

An demselben Tage Vachmittags 3 Uhr ſollen
vorher im Grundſtück 1 Leiterwagen, I Egge, 1 Pflug,
1 Krümmer und verſch. andere OekonomieGeräthe meiſtbietend gegen
Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 4. Auguſt 1885.

Paul Rind ſteisoch.
Auctions-Kommiſſar u. Gerichts-Taxator.

h
e

geſchäfts Aebernahme.
Einem hochgeehrten Publikum hiermit die ergebene Anzeige,

daß ich die

Colonialwaaren-
und Wein Handlung

der Firma Hermann Rabe bier, Domplatz, käuflich über
nommen habe und dieſelbe unter der Firma

Hermann Rabe Nachfolger
weiterführen werde. Jndem ich bitte, das meinem Herrn Vor
gänger geſchenkte Vertrauen gütigſt auf mich übertragen zu wollen,
verſichere gleichzeitig die reellſte und aufmerkſamſte Bedienung.

Hochachtungsvoll

Otto Kutzſchbauch.

StettinerPortland-Cement II. Vieh- unch Kr ammar t Reines
unci Gypsu J zu Lindenau bei Leipzig.H. Bergmann Dienſtag und Mittwoch den I. und 2. September 188.

r Der Gemeinderath.

Roggenbrod
11 Pfd. für 1 Mark

in der BäckereiZahnpasta (Odontine)y Dueck, Semeinde wert KKrünl No. 1.
vom kal. bayer. Hoflieferanten

E. D. Wunderlich, Nürnberg,
prämuert 1882,

hat ſich unter den vielen Zahnmitteln
den größten Beifall und die allgemeinſte
Anwendung verſchafft, da ſie Zähnen

Auts Verkauf.

Veränderungshalber bin ich geſonnen
mein in Zöſchen gelegenes Nachbar
Gut Nr. 13 beſtehend aus Wohn-
haus, Stallung, Scheune, ca. 1 Mr.

und Mund ihre volle Schönheit, Garten, 27 Mrg. Feld und 1Zuſhe und Ganz erhalt un ver Möbel Fabrik u. Handlung Virg. Wieſe unter Künſigen Be
Fäulniß (Caries) und Zahnſchmerzen dingungen zu verkaufen.

bewahrt und die Zähne bis in das z Unterhändler verbeten.ſpäteſte Alter weiß und geſund erhält. e r r m. l r e 9 e r Albert Gaudig,
à 50 Pfg. beiPaul Hrarekſcheffel, Rohmart. n.Petersſtraße 27, J. Etg. (3 Roſen) Ruthen gutes

Zöſchen bei Merſeburg.

gen und einige
L a 9 er 9 i er empfiehlt ſein großes Lager von Möbeln jeder ACiceria nd

aus der Art zur Beſchaffung ganzer Hauseinrichtungen undhält zur Bequemlichkeit des geehrten Publikums Doapueper s

J d. M.,Altenburger Permanente Ausſtellung ren e Uhr
Actien Brauerei completter Zimmereinrichtungen in Gaſthaufe daſelbſt vewathte

ges Joſhen für Mat mit allen Deckenz, Wand-, Thür- n Plättofen mit ſechs Plätt-
empfiehlt als etwas vorjügliches und Fenſter-Dekorationeu. eiſen, ſowie kleine Holzkiſten ſind
die Bierhandlung von

Carl Adam.
„Lilienmilchseife“

beseitigt sofort alle Sommersprossen, er-
zeugt einen wunderbar weissen Teint und

billig abzugeben in der

Domapotheke.
Tivoli- Theater.

Freitag d. 15. Auguſt 1885:
h e e ten Badeansgtalt im hies. Königl. Schlossgarten ecelfet den gon. hether n
beiden Apotheken.

i Bergmanmn's h
täglich von Morgens 6 bis Abends 8 Uhr geöffnet. Lauchſtädt.

TheerſchweſelSeſſe De (chlenhandung in Max Thiele. r
bedeutend wirkſamer als Theerſeife
vernichtet ſie undedingt alle Arten Haut-

eine reine blendendweiße Haut. Vor-

empfiehlt ſich bei billigſter Preisſtellung zur Lieferung von:
unreinigkeiten und erzeugt in kürzeſter Friſt Luckenauer r essKonhlensteine,

der Sabinerinnen.
Schwank in 4 Acten von Franz
und Pa ul von Sch ö nthan.

rächig à St. 50 Pfg in den Apotberen. A. Riebeckschen Briquettes und Ein ſgrnndiichs möblirt
Vür Böhmischer Braunkonhle.HMandelsgewerbe W Bedienung prompt. Schlafſtube iſt ſofort zu ver-

u, Handwerker. 22Die zur Unterſuchung über die Artillerie.
Beſchäftigung gewerblicher]! Sonntag, den 16. d. Mts., von
Arbeiter an Sonn u. Feſt Nachmittags 3 Uhr ab findet in den
tagen vorgeſchriebenen Räumen der hieſigen Funkenburg

WFra eb ogen die Feier unſeres diesjährigena Srag der g Sommerfeſtes
Druckeret des Kreisblatt er Gechgtann n en Meere

glieder Einlaßkarten bei den Kameraden
Altenburger Schulplatz 5. Schwendler, Wa ſſermann und

WEIN eig. Gewächs rein kräf- Neum eyer bezogen werden können,RHEIN-- 4 Duer. 55 und 70 g. v ſind gern willkommen.
25 Ltr. an u. Nachn. direct vonJ. Wallauer, Weinbergbes,, Kreuxnach. Der Vorſtand.

immer mit großer

iethen. Narkt 16.Ich bleibe vom Mannver zurück. Wohnungs Vermiethung.
M Kleine Ritterſtraße Nr. 18Merſeburg, am Markt 5. iſt die ganz neu und fein hergerichtete

Straucoh. Wohnung mit event. Gasbeleuchtung
Oberroßarzt im Thüring. und Waſſerleitung, beſtehend aus 6

wird zum 1. October geſucht Merſeburg.

Wohnzimmern, 3 Kammern, ſehr
ſchöner Küche, Speiſekammer, ſchönem

J u e. Balcon, Trockendach 2c. zu vermiethenEin älteres anſtändiges und ſofort oder ſpäter zu beziehen.
Mädchen Miether bewohnt das Haus ganz allein.

Huſ.-Regt. Nr. 12.

Neumarkt 35. Heinr. Schultze jun.
Redaction, Schnellpreſfendruc und Verlag von a. Leid oldt in Merſebmrg, tent. Shmpiax 5) Hierzu eine Beilage.
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Vater und Sohn.
20,] Von Fritz Walter.

„Es wäre reizend! Aber es geht nicht mein
Mann iſt nicht da.“

„Er kommt ja bald, nicht
„Uebermorgen hoffentlich. Aber da müſſen

wir gleich nach Hauſe zurückkehren.“
„Wir müſſen! Als ob es für eine reizende

Frau ein Muß überhaupt gäbe.“
„Aber für den Landwirth giebt es leider ſehr

oft ein Muß. Und daraus folgt ganz logiſch,
daß auch ſeine Frau das böſe Wort anerkennen
muß. Aber es iſt ſehr, ſehr ſchade, denn ſpäter
iſt es zu kalt und die Tage werden zu kurz.“

„So thun wir es doch jetzt! Gnädige Frau“,
wendete er ſich an Frau von Liebenau, „hier
werden Komplotte geſchmiedet. Sie ſollen morgen
nach Buchenberg entführt werden.“

„Herr Baron! Aennchen! Welche Jdee!
Morgen am Balltage! Wann ſollte Alles fertig
werden! Aber das gilt nur für mich, Sie
Aennchen, haben ſehr Recht, daß Sie die günſtige
Gelegenheit Jhres Hierſeins benutzen. Mein
Mann, Herr Baron ſchwärmt nur noch von
zwei Dingen: von Jhrer ſuperben Einrichtung
und von Jhrem Wildſtand. Jch überfalle Sie
auch einmal, wenn ich Zeit dazu habe aber
morgen nicht. Sehen Sie ſich nach einer andern
Ehrendame um, mein Kind.“

„Jch kenne die Damen ſo wenig,“ ſagte Anna
zögernd zu dem Baron. „Welche glauben Sie

„Meine liebe gnädige Frau, brauchen Sie
wirklich einen ſolchen Popanz? Warum ſollten
wir nicht allein gehen können Jch bin ja kein
junger Stutzer, vor dem ſich ſchöne Kinder
fürchten müſſen. Meine älteſte Tochter iſt älter
als Sie, liebe junge Frau!“

Anna ſah ihn freudig an. Das war ja ganz
prächtig! Ein verheiratheter Mann und ſo alt
als ihr Vater. Kurt war etwas enttäuſcht über
ihre unverhüllte Befriedigung, denn ſein Jntereſſe
an der allerliebſten Frau wuchs. Aber er konnte
dieſe Befriedigung doch benutzen.

„Sie ſehen liebes Frauchen, es wäre wirklich
wmiſch wenn Sie ſich weigerten. „Schlagen
Sie ein!“

„Gut,“ rief Anna fröhlich, „ich thue es zu
gern, um mich nicht von ſo guten Gründen über-
zeugen zu laſſen.“

2

Als am nächſten Morgen das elegante kleine
Coupee vor der Thür hielt, ſtand Anna ſchon
gerüſtet auf der Veranda.

„Wo bleibt denn dame d'honneur?“ fragte
Frau von Liebenau, den Blick bald auf Anna,
bald auf den Wagen richtend.

„Ach Natalie, wozu denn Der Baron iſt
ja ſo alt und verheirathet. Jch kenne ſie ja
alle gar nicht, denke nur, wie langweilig!“

„Ei ei,“ rief lächelnd Herr von Liebenau vom
Frühſtückstiſch her, „ein Rendezvous in aller
Form. Wenn das Freund Frank wüßte!“

Anna erröthete und Hermanns ernſtes Ant-
litz tauchte einen Augenblick vor ihr auf. Kurt,
der eben eintrat, hatte die letzten Worte gehört
und ſah daß Anna ſchwankte. Mit leichtem
Lachen ſagte er: „Aber gnädige Frau, laſſen Sie
ſich nicht bange machen! Der Herr Gemahl
wäre gewiß damit einverſtanden, wenn Sie mit
einem ſo alten Papa eine kleine Spazierfahrt
wagen, kommen Sie! Wir müſſen den Sonnen-
ſchein benutzen.“

Er küßte der Hausfrau die Hand, grüßte ihren
Gatten und geleitete Anng zum Wagen. Ehe
ſie wußte, ob ſie fahren ſolle oder nicht, hatten
ſie die ſchönen Pferde ſchon ein gutes Stück weit
geführt. Sollte ſie nun umkehren Das wäre
der Gipfel der Lächerlichkeit. Es war recht
dumm geweſen mitzufahren, aber nun war es
geſchehen. Liebenau's würden doch nur lachen,
und Hermann verzeihen. Sie ſchielte nach dem
Baron. Er hatte ſeinen Willen durchgeſetzt,
nun galt es, den Sieg vortrefflich auszunutzen.
Er ſaß neben ihr, als ſei es das Selbſtverſtänd-
lichſte in der Welt.

„Sprechen Sie ja nicht,“ ſagte er, als Anna
ſich bewegte, „Sie müſſen zu viel Staub ſchlucken.
Warten wir damit, bis wir im Walde ſind.“

Seine Unbefangenheit gab auch ihr die volle
Sicherheit wieder, und ſie plauderte heiter wie
gewöhnlich.

Der Tag ging hin und Anna unterhielt ſich
ſo gut, daß ſie gar nicht zum Nachdenken kam.
Das köſtliche kleine Diner in dem alterthümlichen
Speiſeſaal mundete ihr vortrefflich. Friſch und
natürlich hielt ſie mit ihrer Bewunderung nicht
zurück. Sie hatte noch nie eine ſolche Pracht
der Einrichtung geſehen, ſolche hohe, ſchwere ge-
ſchnitzte Stühle mit weichem Leder überzogen,
auf dem in kunſtvoller Stickerei das Wappen
des Beſitzers prangte, die Büffets mit dem pracht-
vollen Silber und dem glänzenden Glasgeſchirr
in den ſchönſten antiken und Renaiſſance-Formen.
Die gemalten Fenſter und vor Allem die ſchönen
Bilder Alles entzückte ſie. Kurt dachte, er
habe nie etwas Liebreizenderes geſehen, als dieſes
feine hochgebildete Mädchen denn als Mäd-
chen erſchien ſie ihm immer in ihrer jugendlichen
Lebhaftigkeit mit ihrer Naivetät, die ſo gar
nichts Kleinbürgerliches hatte, und eben ſo ent-
fernt war von der Blaſirtheit, die in den ver-
wöhnten Kreiſen der Vornehmen ſo häufig
vorkommt.

Auch die Küche beſah Anna und plauderte

Donnerſtag, den 13. Auguſt 1885.

mit Frau Römer. Das leidende feine Weſen
der Frau fiel ihr auf und theilnehmend er-
kundigte ſie ſich nach ihrem Befinden. Als
Römer etwas ſpäter eintrat, war ſeine Frau
ganz begeiſtert von ihrem lieblichen B. ſuch.
„Sieh nur, Heinrich,“ ſagte ſie, „Frau Frank
hat mir die Ehre erwieſen und unſer Eſſen ge-
lobt.“

Römer hörte nichts mehr nach den erſten
Worten. Höflich grüßend fragte er Anna:
„Sind Sie, gnädige Frau, die Gattin des Herrn
Hermann Frank?“ (Fortſ. folgt.)

Vermiſchtes.
Jn Kroſſen iſt vor einigen Tagen die

Wittwe Alemann ermordet worden. Deren
12jährige Tochter kam am 1. d. M. abends zum
Polizeiwachtmeiſter Vierkant daſelbſt und zeigte
demſelben an, daß ihre Mutter mit blutigem
Kopfe im Bett läge und todt ſet. Der Wacht-
meiſter und ein Poliziſt begaben ſich ſofort in
die Wohnung der Alemann und fanden dieſelbe
todt, mit eingeſchlagenem Hirnſchädel im Bett
liegend. Als Mordwerkzeug fand ſich ein kleines
Beil in der Stube vor. Der Verdacht lenkte
ſich auf den Arbeiter Bormann, wel her mit der
Alemann zuſammenlebte. Von der Polizei wurde
die Bewachung der Wohnung angeordnet und
de Nachtwächter beordert, auf Bormann zu
fahnden. Einer der Wächter bemerkte dann auch
den B. in der Nähe des Schießhauſes und ließ ihn
durch die Polizei verhaften. Bormann geſtand den
Mord ſogleich ein. Gefragt, warum er das Ver-
brechen begangen, antwortete der Mörder, ſie, die
Alemann, habe wieder eine „kluge Schnauze“ gehabt
und er habe ihr dieſelbe ſtopfen wollen, weshalb
er ihr mit den Handbeil, welches er gerade bei
der Hand gehabt, eins auf den Kopf gegeben,
worauf ſie ſtill geworden ſei. Der Mörder
wurde am folgenden Tage ins Gefängniß des
Königl. Amtsgericht abgeliefert.

Ein Reiſe- Abenteuer. Eine Geſchichte
vom Barbier nicht vom Barbier von Sevilla,
ſondern von jenem, der in abgelegenen Alpen-
gegenden noch immer den Doktor macht. Die
Reiſegeſellſchaft, die ſich im Eiſenbahnkoupee zu
ſammengefunden und nun gemeinſam zum
Sommeraufenthalt einem unſerer anmuthigſten
Alpenorte entgegendampfte, beſtand ous einer
gutherzigen alten Mama mit zwei überaus hübſchen
und liebenswürdigen Töchtern, ſowie aus zwei
jungen Herren, die ſehr chic waren, und man
begreift darum, daß unſeren Reiſenden der Humor
nicht ausging; man plauderte, lachte, fand an
einander Gefallen, und noch lange, ehe das Reiſe-
ziel erreicht war hatten vier junge Herzen einſtimmig
das Urtheil gefällt, daß es ſeit Menſchengedenken



keine ſo fröhliche Fahrt gegeben haben könne,
wie dieſe, von der der Chroniſt eben berichtet.
Allein das Vierrichter-Kollegium war ein wenig
voreilig: es kam eine Stunde, in der das junge
Blut ſeinen Optimismus auf die kläglichſte Weiſe
entgelten mußte. Auf einer der Stationen, wo
es bereits von Lodenröcken, nackten Knien und
grünen Strümpfen wimmelt und gewaltige Berge
übereinander gethürmt in den Himmel ragen
auf einer dieſer Stationen ſtieg auch ein kleiner,
alter, ſehr ſchweigſamer Mann in das Koupee,
das unſere Geſellſchaft beherbergte. Wie das
junge Volk auch lachte und tollte, er ſaß ſchweigend
und griesgrämig in ſeine Ecke gedrückt, und es
ſchien, als ob er einen Eid darauf geleiſtet
hätte, nicht ein einziges Mal zu lächeln

recht wie ein häßlicher, alter Zauberer, der
nur dazu da iſt, um ſchon durch die bloße Kraft
ſeines Anblickes den Leuten ihre gute Laune zu
verderben. Und ſiehe, er verdarb ſie ihnen auch
gründlich. Denn plötzlich, als man gerade im
ſchönſten Lachen war, fuhr Fräulein Elſe bleich
wie der Tod in die Höhe und ein Ruf, aus
Schmerz und Angſt gemiſcht, kam über ihre
Lippen. Noch ein Augenblick, und auch ihre
Schweſter Giſela fuhr empor, ebenfalls blaß,
ebenfalls mit einem Ausrufe, der Qual und
Schrecken bezeugte. Die Herren dringen in die
beiden Mädchen, ob ſie unwohl ſeien ob ſie
Riechſalz, Kölniſch Waſſer, das und jenes wün-
ſchen. „Nein, nein kommt die Antwort, alles
Angebotene wird ängſtlich abgelehnt, und während
ſie ſpricht, wird jede der beiden Schweſtern blut-
roth im Geſicht. Die Herren ſind diskret
ſie beginnen, um über die Verlegenheit hinweg
zuhelfen, vom Wetter zu ſprechen. Allein, kaum
ſind einige Worte dem Gehege der Zähne ent
flohen, ſo geht's wieder los: Die Schweſtern
verfärben ſich, rücken unruhig hin und her,
ſpringen auf und laſſen ſich wieder in die Polſter
fallen, ſie ächzen, und Keine ſagt, was ihr fehlt.
Nun beugt ſich eine zu der Mutter hin, die
vom Schlaf erwacht iſt und raunt ihr etwas ins
Ohr, und die arme Mutter fährt ebenfalls mit dem
Rufe „Jeſus, Maria, Joſef!“ von ihrem Sitz empor,
um unter verzweiflungsvollem Händeringen doch
kein anderes Wort der Erklärung über die Lippen
zu bringen, als eben nur: „Jeſus, Maria, Joſef!“
Den Herren wird unheimlich zu Muthe; ſie
wagen keine Frage mehr zu ſtellen, ſie haben
nur das Gefühl, daß hier etwas Schreckliches
vor ſich gehe, daß ſich vor ihren Augen und
doch ſo verborgen ein unheilvolles Ereigniß voll
ziehe, dem ſie nicht abzuhelfen vermögen. Die
armen ſchönen Mädchen! ſo geht es den beiden
Herren im Kopfe herum, und ſie ſehen ſich
Beide tief erſchüttert verſtohlenen Blickes aber
und abermals an. Endlich naht wieder eine
Station und der Zug hält ſtill. Die arme
Mutter ruft ſchmerzvoll, als ob von jeder
Sekunde die Entſcheidung über zwei Menſchen
leben abhinge, zum KoupeeFenſter hinaus:

„Oeffnen! Kondukteur, öffnen Sie um Gottes-
willen!“ und als dies geſchehen, eilen nicht, nein,
ſondern es ſtürzen die drei Damen aus dem
Waggon und jagen mit grauenhafter Geſchwin-
digkeit über den Perron dahin. Hinter ihnen
aber will der alte ſchweigſame Herr den Zug
verlaſſen. Als er ſein kleines Handgepäck zu-
ſammenrafft, entfährt jedoch auch ihm ein
Schmerzensſchrei, er hält einen Glastiegel in
der Hand, der den Deckel verloren hat, und der
koſtbare Jnhalt des Tiegels iſt fort! Der Herr
war ein Dorfbarbier und in dem Tiegel waren
Blutegel geweſen die armen jungen Damen
hatten auf dieſer unheilvollen Fahrt die nähere
Bekanntſchaft mehrerer Blutegel gemacht und
die biſſigen Thierchen hatten einen guten Appetit
entwickelt.

Freie Aeußerungen unſerer Leſer.
(Für das unter dieser Rubrik Mitgetheilte übernimmt
die Redaction keine Verantwortung für dieselbe be-
stimmte Einsendungen können nur dann Berücksich-
tigung finden, wenn sie mit vollem Namen unter-

zeichnet sind.)

Obſtdiebſtahl.
Es iſt kaum zu glauben, mit welcher Frechheit Schul

kinder und halb erwachſene Burſchen das noch größtentheils
unreife Obſt ſchon jetzt in den Gärten plündern. Kein
über 2 Meter hoher Zaun iſt für ſie ein Hinderniß, denn
ſie ſind ja gewandte Turner, und wo die Umzäunung es
irgend zuläßt, wiſſen ſie ſich durch Einbruch Zugang zu
verſchaffen und ſind, falls man ſie ertappt, ſehr ſchnell-
beinig auf und davon. Ja, ſie öffnen angeſichts der Be
ſitzer mit größter Unverſchämtheit die Gartenthüren und
verhöhnen die erſteren, nachdem ſie das geſtohlene Obſt,

wohl auch Blumen 2e und was ſie erwiſchen können, ge
borgen haben, ſtellen raffinirterweiſe oft Wachen an, die
das Fluchtſignal zur rechten Zeit geben müſſen.

Sollten da nicht die Schulen das beſte Mittel ſein, den
Kindern auch hierbei das fiebente Gebot gründlich einzu
prägen und ihnen klar zu machen, daß das von den
Gartenbeſitzern wahrlich mit größter Mühe und Arbeit und

erſt nach langer Zeit erbaute Obſt ein Erwerbszweig ſehr
wichtiger Art für ſie ift und das Obſtentwenden ein
Diebſtahl wie jeder andere iſt, der geſetzlich ſtreng
ſtrafbar iſt.

Freilich ſcheinen leider viele Eltern dies ſtrafbare Treiben

ihren Kindern recht gern zu gewähren und beſtärken ſie
wohl noch darin, nehmen es aber ſehr übel, wenn die
Obſtdiebe einmal erwiſcht, eine Tracht ſehr verdienter
Prügel nach Hauſe bringen, die ſie übrigens bei Kindern
gewöhnlich ſelbſt verſchuldet haben und durch Geldſtrafe
zu büßen hätten.

Möchten dieſe Worte auch dazu beitragen, daß die
Polizeibehörde ein etwas wachſameres Auge auf die Zaun
diebe richtet, die ihr Gebahren ſehr dreiſt und öffentlich
treiben.

Einer für Viele bittet dringend um Abhülfe.

Von der Anſicht ausgehend, daß die Zeitungen zur Auf
klärung des Volkes, zur Unterdrückung von Mißſtänden
und Gebräuchen c. dienen, erlaube ich mir, eine löbliche

Redaction auf ein ſehr verbreitetes Uebel aufmerkſam zu
machen.

Wie gern iſt man ſeinem Nebenmenſchen gefällig, wenn
die Gefälligkeit nicht mit zu großen Umſtänden verbunden
iſt und zu dieſen tagtäglichen kleinen Gefälligkeiten gehört
die Gewährung der Bitte: „Wollen Sie mir etwas Feuer
erlauben Natürlich wird dieſe Bitte nur an Perſonen
gerichtet, die mit einer rauch enden Cigarre einherwandeln.
Jch habe nun die Bemerkung gemacht, daß wenn meine
Cigarre noch ſo klein gebrannt war, der Bittende ſtets ver
ſuchte, in den Beſitz der brennenden Cigarre zu gelangen,
um die ſeinige daran anzurauchen. Die Prozedur kann
eine einfachere ſein, indem der Rauchende ſeine Cigarre mit

eigener Hand an die des Bittenden hält und dieſer die
ſeinige daran anbrennt; dadurch wird dem Rauchenden der
Reſt ſeiner Cigarre erſpart, ohne daß er nöthig hätte den
ſelben wegzuwerfen, nur aus dem Grunde, daß ſich ſeine
Cigarre mit dem daran haftenden Speichel in unbekannter
und in den meiſten Fällen in ganz fremder Hand befand.

Da jetzt in den Zeitungen ſo ſehr für Reinlichkeit
plaidiert wird, bitte ich Sie, von Vorſtehendem Gebrauch

machen zu wollen, F. Z.
Geſundheitsweſen.

Zur Obſtzeit.] Wie angenehm und zu-
träglich der Obſtgenuß iſt, ſo hat derſelbe doch
leicht manche Unbequemlichkeiten, ſelbſt Gefahren
zur Folge. Bei Wiedereintritt der obſtreichen
Jahreszeit ſeien daher einige Vorſichtsmaßregeln
in Erinnerung gebracht. Ein zu ſtarker Genuß
von friſchem Obſt in Verbindung mit ſtarkem
Waſſergenuſſe hat häufig Durchfälle zur Folge.
Ebenſo vermeide man, die Obſtkerne mit zu
verſchlucken, weil dieſe ſich im Blinddarm feſt
ſetzen können auch unterlaſſe man es, die Schalen
und Obſtgehäuſe zu eſſen, weil dieſe Verdauungs-
ſtörungen hervorrufen können. Ebenſo vermeide
man den Genuß unreifen und faulen Obſtes.
Am zuträglichſten iſt das Obſt immer im ge-
ſottenen Zuſtande.

Vom Büchertiſch.
Wie es möglich iſt, Reichbaltigkeit mit Gediegenheit,

das Nützliche mit dem Schönen, das Unterhaltende mit
Belehrung und Anweiſungen für das praktiſche Leben zu
verbinden, das zeigt das Familienjournal die „Jlluſt rirre
Welt“ Deutſche VerlagsAnſtalt, vormals Eduard Hal
berger), ſeit dreiunddreißig Jahren ſchon ein Liebuingsblatt
des deutſchen Volkes. Zum Beweiſe des eben Geſagten
wollen wir hier den Jnhalt des neueſten Heftes angeben;
daſſelbe bringt die Fortſetzung des großen Romans „Die
ſchöne Wittwe“ von Dedenroth, eine ergreifende Novelle
aus Rumänien „Sanda“, aus der Feder Brociners, und
eine lebenſprühende Erzählung auf Capri von Telmann;
ferner Artikel über Schönheitspflege, das Salz, die Jnſel
Jamaika, die Kraft des Niagarafalles, eine Schilderung
von der Peſter Anusſtellung, Landſchaftsſchilderungen von
Papigno in den Apenninen, Mödling bei Wien dann An
weiſungen über Brombeerkultur, über die Verwendung des
Zuckers zum Weichkochen der Hülſenfrüchte 2c. 2c., Rezepte
mancherlei Art, Spiele, Räthſel, Röſſelſprünge die über
aus reiche und intereſſante Chronik aus dem Tagesleben
auf dem Umſchlage, und dazu die vielen künſtleriſch ſchönen
und anregenden Silder alles das für nur 30 Pfennig
pro Heft wahrlich, die „Jlluſtrirte Welt“ iſt ein Familien
journal im wirklichen Sinne des Wortes.
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